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GiovanniAntonio Antolini:Das Foro Bonaparte in Mailand, 1801.

Tusche und Aquarell aufPapier, Paris, Bibliothèque Nationale de France, Cabinet desEstampes.

1796 marschierte unter dem Applaus der
örtlichen jakobinischen Gruppierungen das
französische Heer in Mailand ein; ein Jahr

später wurde die Cisalpinische Republik
ausgerufen. 1799 eroberten die Österreicher

kurzzeitig die Stadt zurück, wurden
jedoch nur einige Monate später erneut von
den napoleonischen Truppen vertrieben.
1801 wurde die zweite Cisalpinische Republik

ins Leben gerufen, die 1802 zur Italienischen

Republik umbenannt und 1804 im

Königreich von Italien und im französischen
Kaiserreich aufgehen sollte.

Das erste Projekt, mit dem die neue Freiheit
räumlich zum Ausdruck gebracht werden
sollte, war ein Napoleon dediziertes Forum

am Castello Sforzesco. Kurzfristig erwog
man sogar die Schleifung des Schlosses,
verhasstes Symbol der überwundenen
Tyrannei. Doch Napoleon verkündete, es
solle dem Volk geöffnet und übergeben
werden, und Hess nur die äusseren
Befestigungsanlagen der Zitadelle abreissen.

Der entsprechende Beschluss wurde im
Juni 1800 ratifiziert. Ein Monat später legte
der Architekt Luigi Canonica einen schriftlichen

Bericht vor, in dem er vorschlug, das
freiwerdende Areal teilweise für militärische
Einrichtungen, teilweise für eine neue
Stadterweiterung zu nutzen, die Città Bonaparte
genannt werden sollte.1 Zwei Monate später
präsentierte der Bauunternehmer Giuseppe
Antonio Cassina einen verbindlichen Piano
d'esecuzione, der analoge Nutzungen

vorsah.2 Beide Pläne, die vermutlich miteinander

abgestimmt worden waren, wurden
abgelehnt, weil sie zu wenig auf das städtische

Allgemeinwohl und zu sehr auf die
Privatspekulation ausgerichtet waren.

Freundlichere Aufnahme fand der Plan, den
im Dezember des gleichen Jahres 1800
Giovanni Antonio Antolini dem Comitato di
Governo della Repubblica Cisalpina
unterbreitete.3 Der aus der Romagna stammende
Architekt schlug anstelle der niederzureis-
senden Bastionen einen riesigen kreisrunden

Platz mit einem Durchmesser von
knapp 540 Meter vor, das von einer
durchlaufenden dorischen Kolonnade begrenzt
werden sollte. Um den Platz herum, wie
Perlen an einer Kette aneinandergereiht,
sollten vierzehn Bauten die öffentlichen
Einrichtungen aufnehmen, welche die
jakobinische Revolution als Grundlage einer

neuen, laizistischen städtischen Kultur
deklariert hatte: Acht Volksversammlungssäle,

die Thermen, der Zoll, das Theater, die
Börse, das Pantheon, ein Museum, Lager,
Geschäfte und Wohnungen. Mitten auf dem
Platz würde das erhaltene, aber radikal
umgebaute Castello Sforzesco stehen,
dazu verschiedene Monumente. Ein schiffbarer

Wasserkanal, der vor der Kolonnade
verlaufen sollte, sollte der zusätzlichen
Funktionalität und Verschönerung des Platzes

dienen; aussen wäre die ebenfalls
schiffbare Verbindung zwischen dem
Naviglio Grande und dem Naviglio Mar-
tesana verlaufen.

Die eminent öffentliche, republikanisch zele-
brative Bestimmung des Platzes, die
übrigens ganz im Einklang stand mit den
persönlichen politischen Überzeugungen g
Antolinis, führte zur sofortigen Annahme
des Projekts, das zur unverzüglichen
Realisierung bestimmt wurde. Im Februar 1801

bewilligte der französische Aussenminister
Talleyrand das Mailänder Projekt, aber Antolini

wurde der Nationale Architekt Luigi
Canonica zur Seite gestellt, wogegen der
Erstere ebenso heftig wie vergeblich protestierte.

Im Mai reiste er nach Paris, um
Napoléon das Projekt persönlich vorzustellen

und kehrte mit dem grundsätzlichen
Plazet des Ersten Konsul zurück. Die
Grundsteinlegung war bereits einen Monat zuvor
erfolgt, und auch die Schleifung der
Zitadelle hatte begonnen. Nichts schien mehr
der Realisierung des ehrgeizigen Projekts
im Weg zu stehen.

Mit entsprechendem Elan machte sich
Antolini an dessen Ausarbeitung. Die
Zeichnungen des Entwurfs von 1800 sind nicht
erhalten, aber das Projekt selbst fand
Eingang in den Stadtplan, den Giacomo Pin-
chetti ein Jahr später stach und druckte:
Dabei stellte er das Forum so dar, als sei es
bereits gebaut und Teil der Stadt geworden.
Gleichzeitig überarbeitete und präzisierte
Antolini den Entwurf in einer Serie von
virtuosen Zeichnungen: Zunächst ging er
davon aus, dass zusammen mit der
Zitadelle auch das Castello Sforzesco abgerissen

werden könne, später erhielt er das
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Giacomo Pinchetti: Plan von Mailand, 1801.

Kupferstich von Giuseppe Caniani, Mailand, Civiche Raccolte StampaA. Bertarelli.

Schloss, baute es aber in klassizistische
Formen um. Die Architektur des Platzes
und der Bauten, die ihn säumten, wurde
präziser, die antikisierende Formensprache
schärfer und konsistenter. Pantheon, Börse,
Museum und Theater erhielten die gleichen
Fassaden. Die acht Volksversammlungssäle
wurden zu Schulhäusern umfunktioniert.
Aus 24 Tafeln, die zwischen 1801 und 1804
entstanden, stellte Antolini ein Buch zusammen,

das er Napoléon dedizierte4 und
dessen zweite Auflage mit der Überschrift
«Descrizione del Foro Bonaparte»5 einen
grossen Erfolg verzeichnete.

Bereits 1801, als der Enthusiasmus um den
Plan von Antolini noch ungebrochen war,
wurde dieser scharf attackiert: Giuseppe
Pistocchi, ein etwas älterer Kollege,
veröffentlichte das anonyme Pamphlet <Lettera

del Cittadino NN ad un suo amico>6, in dem er
unter anderem die runde Platzform
kritisierte, die der rechtwinkligen Tradition der
römischen Foren widersprach, sowie die
periphere Lage des neuen bürgerlichen
Zentrums. Dem gerade von der Regierung
bewilligten Projekt setzte er einen eigenen
Vorschlag eines gewaltigen U-förmigen
Bauwerks entgegen, in dem sämtliche Ein¬

richtungen der republikanischen Regierung
untergebracht werden sollten und das für
einen neuen Platz gegenüber des Doms
bestimmt war. An diesem Projekt, das
keinerlei Realisierungschancen hatte, arbeitete
Pistocchi von 1800 bis 1807 und
entwickelte unzählige Varianten. Um 1809 nahm
er sich auch das Foro Bonaparte vor und
setzte an die Stelle des erhaltenen und
umgebauten Castello Sforzesco, das für
militärische Zwecke genutzt wurde, einen
Palazzo Aulico, der als Regierungspalast
dem Forum das ihm notwendig erscheinende

politische und soziale Gewicht
verliehen hätte. Dadurch wäre das Forum, das
Pistocchi konsequenterweise in eine
Rechteckform brachte, in zwei Platzflächen
aufgeteilt worden, die als Zentren einer neuen,
orthogonalen Stadtstruktur zur Achse des
Corso Sempione übergeleitet hätten, an der
rechts und links in symmetrischer Anordnung

ein römisches Theater und eine Arena
gestanden hätten.

Pistocchis Angriff blieb ebenso wirkungslos
wie seine Projekte, aber mit dem Ende der
Cisalpinischen Republik im Januar 1802 und
der Ernennung des moderaten Francesco
Melzi d'Eril zum Vizepräsidenten der Italieni¬

schen Republik änderte sich das bis dahin
für Antolini günstige politische Klima. In der
neuen restaurativen Ordnung hatten die
jakobinischen Ideale keinen Platz mehr, und
noch weniger war man geneigt, dafür Geld
auszugeben, das in den Staatskassen ohnehin

kaum vorhanden war. Die Konsultationen

zum weiteren Vorgehen führte Melzi
d'Eril ohne Antolini durch und setzte ganz
auf Canonica. 1803 wurde die Kommission
für das Foro Bonaparte aufgelöst und Canonica

eingeladen, ein neues Projekt für das
Areal vorzulegen, das den zunehmend
expansiven Ansprüchen des Militärs gerecht
werden sollte. Er erhielt das Schloss
einschliesslich der äusseren Befestigung der
«Ghirlanda» und verkleinerte radikal den
davor liegenden Platz, dem er die Form
einer dreifachen Exedra verlieh. Rechts und
links des Schlosses ordnete er zwei
weitere, kleinere Plätze an, die nach dem
Muster der französischen Places Royales
achteckig respektive kreisrund gezeichnet
waren. Dazwischen sollten die Parzellen
privaten Investoren zum Bau von exklusiven
Wohnhäusern überlassen werden. Das

eigentliche Herzstück der Planung öffnete
sich hinter dem Schloss: ein rechteckiger,
etwa 700x300 Meter messender und durch
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GiovanniAntonio Antolini: Generalplan desForo Bonaparte, 1801.

Stich, Paris, Bibliothèque Nationale de France,
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Luigi Canonica: Generalplan des Foro Bonaparte, 1803.

Kupferstich von Giuseppe Caniani, Mailand,
Civiche Raccolte d'Arte, Gabinetto deiDisegni.
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Baumreihen gesäumter Exerzierplatz. Wenig
später wurde der Platz zu einem Quadrat
von 650 Meter Seitenlänge vergrössert, das
sich nach Norden hin über die Porta Sempi-
one zum gleichnamigen Viale öffnete; an
der Ostseite errichtete Canonica selbst
1805 die elliptische Arena, 1806 begann
Luigi Cagnola den Bau des Triumphbogens
für Napoléon am Beginn des Corso Sempi-
one, der später als Arco della Pace vollendet
werden sollte. Damit hatte eine weiterentwickelte

und verfeinerte Version der
Stadtidee, die Canonica 1800 erfolglos
vorgeschlagen hatte, die Vision von Antolini
scheinbar definitiv beiseite gefegt.

Indessen bewahrheitete sich die Prophezeiung,

die Pistocchi bereits in seinem
anonymen Pamphlet gegen Antolini
vorgebracht hatte und zu wiederholen nicht
müde wurde: Die Baugrundstücke fanden
keine Abnehmer, die allzu periphere
Stadterweiterung liess sich deswegen nicht
umsetzen, weil die Mailänder lieber das
Stadtzentrum modernisierten als die
Peripherie aufzuwerten. Die Strassenbegradi-
gungen und Verschönerungen, die der Plan
der Comissione d'Ornato 1807 in der Tradi-
tion des französischen Embellissement för¬

derte und Stendhal 1818 ausrufen liess,
Mailand sei «la ville d'Europe qui a les plus
belles rues, les plus belles cours»7, berührten
das Areal um das Castello Sforzesco nicht.

Dieses blieb in der gesamten ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts stabil. Mit der Restauration

und die Wiedereroberung durch die
Österreicher erhielt Mailand eine wichtige
strategische Rolle, welche die militärische
Funktion des Schlosses und des Exerzierplatzes

bestätigte und verstärkte. Protest
regte sich bei den Bürgern darob nicht: Die

Baumalleen, die Canonica entworfen und
realisiert hatte, verliehen der Anlage eine
freundliche Note und gehörten zu den
beliebtesten Promenaden der Stadt.

Das änderte sich in den sechziger Jahren
des 19. Jahrhunderts. Mailand verlor seine
Position als italienischer Brückenkopf des
habsburgischen Kaiserreichs, entwickelte
sich aber zur wichtigsten norditalienischen
Handels- und Industriestadt. Das Schloss
wurde militärisch uninteressant, dessen
Areal jedoch städtebaulich attraktiv; und
damit auch Antolinis Planung, die neu
gezeichnet und in einem Album zusammengefügt

wurde, das als Beispielsammlung

monumentaler öffentlicher Gebäude
beabsichtigt war, aber nie zur Veröffentlichung
gelangte. 1865 legte der Ingenieur Eugenio
Villoresi, der für die Planung des gleichnamigen

Kanals verantwortlich zeichnete, ein
Projekt für das Schlossareal vor, für das er
eine kluge Mischung von öffentlichen
Einrichtungen, Parkanlagen und Privatbauten
vorschlug und vieles von dem vorwegnahm,
was später an jenem Ort tatsächlich umgesetzt

werden sollte;8 zunächst aber versandete

der Vorschlag in der Unschlüssigkeit
der Administration. Immerhin war das
Bewusstsein der Eignung des Areals für
infrastrukturelle und öffentliche städtische
Einrichtungen geweckt, die punktuell auch
realisiert wurden: 1871 wurde zwischen Foro
Bonaparte und Corso Garibaldi eine Markthalle

gebaut, ein Jahr später errichtete
Giuseppe Pestagalli auf der gegenüberliegenden

Seite das Teatro dal Verme, 1879 wurde
der Bahnhof der Eisenbahnlinie nach
Saronno und Erba fertig gestellt.

1878 wurde ein neuer Versuch unternommen,

das zunehmend attraktive potentielle
Entwicklungsareal städtebaulich zu verwerten:

Der Ingenieur Dante Bazzoni erarbeitete

1878 einen Parzellierungsplan, der drei
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Lehrstuhl Geschichte des Städtebaus, ETHZürich.

Jahre später veröffentlicht wurde und die
Verwertbarkeit der Grundstücke explizit
vorführte.9 Er sah eine direkte Verbindung zwi-

g sehen der Strada del Sempione und dem
Stadtzentrum vor, die auch das Schloss in

zwei Hälften geteilt hätte, und grossbürgerliche

Wohnbautypen, die neben Alleen und
Plätzen das gesamte Areal besetzt und nur
bei der Porta Magenta einem kleinen
Arbeiterviertel Raum gelassen hätten.

Auch daraus wurde nichts, aber 1881

erwarb die Société Fondiaria Milanese die
gesamten Grundstücke zwischen Porta
Vercellina und dem Exerzierplatz und
übernahm einen im Jahr zuvor erarbeiteten
Entwicklungsplan, der optimale
Grundverwertung mit städtischer Grossartigkeit
geschickt miteinander kombinierte. Dank
einer gezielten publizistischen Kampagne
und einer ebenso gezielten politischen
Lobbyarbeit erhielt der sukzessive modifizierte

Plan 1884 die Zustimmung der
Stadtverwaltung. Doch die nicht ganz lauteren

Praktiken, die zu dieser Zustimmung
geführt hatten, erregten einen derartigen
öffentlichen Protest, dass die gesamte
Direktion der Kommune einschliesslich des
Bürgermeisters zurücktreten musste. Die
neue Verwaltung musste einsehen, dass
eine Planung für das Schlossareal nicht nur
das öffentliche Interesse angemessen
berücksichtigen, sondern auch in einen
Gesamtentwicklungsplan für das rapide
expandierende Mailand eingebettet werden
musste. Mit der Erarbeitung dieses Plans

wurde der Ingenieur Cesare Beruto beauftragt,

der zwischen 1884 und 1889 einen
übergreifenden Stadterweiterungsplan für
Mailand entwickelte.10

Sein erster Vorschlag für das Areal um das
Schloss übernimmt den runden Platz, den
Antolini über 80 Jahre zuvor gezeichnet
hatte, bestückt ihn allerdings nicht mit
öffentlichen Bauten, sondern mit luxuriösen
städtischen Einfamilienhäusern. Sie sind so
angeordnet, dass ein halbkreisförmiger
Strassenzug die der Stadt zugewandte
Seite des Platzes umfährt. Im Norden
verbindet eine Sequenz von Alleen und Plätzen
den grossbürgerlich neugedeuteten Foro
Bonaparte mit dem Corso Sempione.

In einem zweiten Teilplan von Beruto ist nur
die Hälfte des runden Platzes übrig geblieben,

der nach Norden hin in eine Rechteckform

übergeht. Insgesamt ist die Platzfläche

verkleinert, um die Bodenrendite zu
erhöhen; die Villini sind mächtigen
Etagenwohnhäusern gewichen. Die Achse zum
Corso Sempione ist klarer und zugleich
grosszügiger ausgeformt.

Die Planung sollte noch weitere Veränderungen

durchmachen, aber diese
Grundstruktur beibehalten. Die Achse Richtung
Norden wurde in einen Park aufgelöst, den
Emilio Alemagna 1890-93 mit einer
pittoresken Wegführung, die dem englischen
Landschaftsgarten entliehen war, anlegte.
Dafür wurde der Halbkreisplatz vor dem

Schloss über den Durchbruch der Via Dante
mit dem neuen Bürokomplex an der Piazza
Cordusio und darüber hinaus mit dem
neugestalteten Domplatz verbunden. In der
Exedra, die sich nunmehr in Piazza Castello
und Foro Bonaparte teilte, wurde 1894 die
Ausstellung der Esposizioni Riunite inszeniert,

die nicht ohne Erfolg die Pariser
Weltausstellung von 1889 nachmachte und
definitiv den Boden für die Bebauung des
Foro Bonaparte vorbereitete. Die ersten
Projekte der luxuriösen Wohnbauten waren
bereits 1889 eingereicht worden, die meisten

wurden zwischen 1893 und 1895 vorgelegt.

Sie sahen grossbürgerliche, vier- bis
fünfgeschossige Bauten mit üppig
durchgearbeiteten historistischen Fassaden vor,
die in unterschiedlicher Art und Weise die
Mailänder Bautradition deuteten. Während
die elegant gebogenen Baulinien und die
Traufhöhe von 22 Meter bindend waren und
eine einheitliche grossstädtische Form

erzeugten, wurden die einzelnen Fassaden
bewusst unterschiedlich gestaltet. Etliche
Häuser wurden von Ingenieuren gebaut,
einige von exponierten Architekten wie
Luigi Broggi, Oreste Portaluppi oder Antonio

Tagliaferri; nicht wenige unter ihnen
agierten gleichzeitig als Gestalter und
Unternehmer. Anfang des 20. Jahrhunderts
war die gewaltige Exedra vollendet,
Emblem der Vereinnahmung der republikanischen

Ideale durch das kapitalistische
Grossbürgertum und neues, anerkanntes
Modell des italienischen modernen
Wohnungsbaus um die Jahrhundertwende.
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